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Jeſuiter-Monche,/ u
P. IOH. BAPTIST

GlRAKD.Rector des Konigl. Seminarii dela Marina in der
Stadt Toulon

UndDemgKonigl. Frantzoſiſchen Beicht-Vater

P. La CHAISE.,
Worinnen inſonderheit beſchrieben wird wie dieſer erſtere
Monch, Pater Girard, eine gewiſſe Jungfer, als ſeine Beicht-Tochter
vermittelſt einer abſcheulichen Pietiſteren, zu den allerärgſten Laſter

der Unzucht verfuühret, und was ſich ſonſten Rotables da—
bey ereignet.

Colin am Rhein, 1733.
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Vorbericht.

Geneigter Leſer!

wey vornehme Patres derer Jeſuiter /(davon
der eine der in aller Welt beruffene und vor
langſt geſtorbene Konigliche Frantzoſiſche
Beicht-Vater /P. la Chaiſe; der andere aber

der noch lebende und ſich wegen ſeiner unanſtändigen
Laſter und begangenen Blut-Schande mit einer ſeiner
Beicht-Tochter uber alle maſſe praſtituirte Pater,
Johann Baptiſt Girard Rector des Konigl. Semi-

J

acenarii der Schiff-Prediger de la Marines genannt
und zugleich auch hochverordneter Beicht-Vater zu

Coulon in Franckreichiſt/) werden allhier von ihren T

begangenen Laſtern und ubeln Ausubungen/ eine ſol J
cher erſtaunende Erzehlung halten daß der aeneigte
und Chriſtliche Leſer in hochſte Verwunderung und

Beſſturtzung gerathen/ und nicht vermeinen wird daß J

es ſolche ftevelhaffte und befonders ſolche Menſchen
tr

geben konte/ die da da ſt GOTT in der Welt J
an dergleichen Steuer-Ruder nehmlich zu offent— J
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ſg g g Exe ipelvorgehen ſolten ſich an deſſen ſtatt mit ſolchen
Schandthaten beflecken kontẽ daß einem zum offtern
die Erbarund Schamhafftigkeit gebeut gleichſam ein
Gebiß in den Mund zu legen dergleichen ſchandliche
Ausubungen mit deutlichen Worten zu benennen und
ſolcher geſtalt mehr als zuklar/ ſo wohl gegen GOtt
als gegen der Gemeine an Tag legen daß ſolcher mehr
weltund fleiſchlich/ als erbar-und geiſtlich-geſinnte
Pfaffen ihr Lehren Predigen Straffen Vermah
nen Beichte-horen und andere ihnen Amis-wegen
obliegende Verrichtungen kein Ernſt ſondern alles nur
ein bloſſer Schein Gewohnheit und pure Heucheley
ſey und keineswegs bedencken noch erwegen was
der Heyland Chriſtus vor ein ſchweres Wehuber die
jenige ausgeruffen welche nur dem Kleineſten ge—
ſchweige der gantzen Welt durchoffentliche und grobe
Laſter/ ſo groſſe Aergerniß geben/ wie unter andern
der Pater Girard unter dem Deckmantel einer beſon
dern Heiligkeit gethan davon der G. Leſer in folgen
dem Geſprach ein ſolches Hiſtorgen leſen und verneh—
men ſoll daß ihm wegen Merckwurdigkeit der Sache

die Zeit weder zu lang fallen noch ſich ſattſam dar
uber verwundern wird. So viel zum

Vorbericht.
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Geiſtlichen Ordens-Mannes auch in dem ſo genannten Reiche der
Todten durch die Fama public gemachet, da dann ſolchergeſtalt
dieſe curieuſe Zeitung alsbald auch vor die aufmerckſamen Ohren
des groſſen Mitgliedes der Jeſuiter-Societat, des vorgedachten
Patris la Chaiſe kamen und weil demſelben dergleichen Exceſſe
nicht unbekannt waren, ſo ſtellete er dieſerhalben gnugſame Medita-
tionesan, wie dieſe von ſeinem Mit-Eollegen dem P. Girard un
ternommene und bey ietziger ſcharſſſichtigen Welt ubel ausſehende
Affaire, auf eine ſolche Art, und nach ſeiner Gewohnheit, mit der
groſten Politie moöchte depatiret und geſchlichtet werden, auf daß
nicht ſein ſonſt ſo beruhmter Orden vor andern NRationen als welche
disfalls ſehr wachſame Augen batten, mochte in Verdacht kommen,
und wegen ſolchen blamablen lnternehmens inſonderheit eines ſo

hoch angeſehenen Beicht-Vaters, von jederman ubel ausgeruffen
wurde, ſondern die Sache alſo zu mitteln, daß ſo wohl dieſer Herr
Pater, als auch deſſen Herren Collegen in vorigen Credit und An

Az ſehen



ſehen bleiben konten, verauſtaltete dahero durch Krafft ſeines hoben
Characters in dieſem TodenReiche, daß verſchiedenen Jeſuiten, als
des Pater Girards mit Gunſt und Wohlgewoygenheit ſehr ergebene
Patronen und Gonner, auf eine geheime Art eingegeben wurde
die Sache oder deutlicher zu ſagen, das offentliche Verbrechen dieſes
Paters, auf die aller politeſte Art umzudrehen, ihn unſchuldig zu
ſprechen, und ſolcher Geſtalt, ohne einige ubele Nachrede und Ver
dacht auf den Jeſuiter-Orden zu werffen, ſtattlich und nach Wunſch

hinaus zu fuhren.
Endlich aber reſolvirte dieſer groſſe Politicus, Pater la Chaiſe,

es ſey beſſer ſelbſten in geheim mit dem Herrn P. Girard zu ſpre
chen. Erſchien ihm dahero an einem FaſtTage zu NachtZeit, als
eben der Pater in ſeiner Zelle am Tiſche ſaß, und grilliſant erwegte,
gutem Rath zu erfinden dadurch er ſein Fackum vor denen Ge
richten umkehren, ſich unſchuldig, hingegen aber andere die in
der That unſchuldigwaren fur ſchuldig ob gleich falſch, ange
ben, und ſich ſolchergeſtalt manierlich aus der Patzſche wickeln
mochte. Wahrenden ſolchen Gedancken nun erſchien ihm P. la
Chaiſe, und zwar anfanglich in cognito, in Geſtalt eines dem P.
Girard bekanten Ordens. Mannes, darinnen er ihm, als er in deſſen
Logis eingetreten, alſo anredete:

Pater la Chaiſe.
Wie ſtehets nun mit ihm, Hherr Pater Girard? Will ihm dann

dasjenige Urtheil, welches uber ihn, wegen ſeines begangenen
argerlichen Unternehmens mit der Jungfer Cadiere von
denen dazu verordnenen Eommiſſarien ausgeſprochen werden wird,

und damit er uns fammtlichen Jeſuiten und unſerer ſo heiligen So
cietat einen nicht geringen Vorwurff und Schandfleck angehefftet
nicht bald zu groſſen Lunmuth, Schrecken und Ehrfurcht bringen;
denn es wird ihm doch diejenige Straffe womit die Geiſtlichen und
Prieſter, die wider die Ordnung unſers Ordens und Geſese des
heiligen Jgnatü geſündiget, nehmlich die Einmauerung zuerkannt
werden, denn ſein Stuprum in puncto ſextt iſt ja publit und am hellen
Tage/ er kan und vermag ja unmoglich den Zeugen, die ſeine Schand

That
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That insgeſammt einhellig bekrafftigen, nicht widerſprechen noch das

Delictum leugnen.
P. Girard

Dieſen vor den ihm bekannten P. Grinſin anſehende wolte an
fanglich ſein Factum nicht geſtehen ſondern gab auf Unſchuld po
chende zur Antwort: Der Himmel welchem bewuſt, daß ich unſchul—
dig und falſch graviret bin wird meine Unſchuld zu rechter Zeit an
Tag bringen, und zeigen, daß mir meine Treue und aufrichtige Liebe

ſo ich der Jungfer Cadiere ihre Seele zu heiligen und mit GOtt
gantzlich zu vereinigen, erwieſen, mit einen ubeln und mir falſchlich
beygemeſſenen Beſchuldigen, ſehr ſchlecht belohnet werde. Aber ach!

was will ich thun? Es iſt ſo der boſen Welt Lauff, daß ſie jederzeit
das ihr ſo mildiglich erwieſene Gute, mit groſtem Undanck undubler
Nachrede zu belohnen pfleget.

P. la Chaiſe.
So hore ichwohl, es will der Herr Pater noch dieſes ſein böſes

Verbrechen welches doch bereits einen ſo groſſen Lerm in der Welt
gemachet, und der gantzen Chriſtenheit Anlaß giebet, davon zu reden,

bieweil ſo wohl die Religion als das gemeine Weſen, ſo groſſen An
theil und Aergerniß an ſolchen Laſtern nimmt, noch in Zweiffel ſtellen
und gar leugnen? Olich verſichere ihn, der Rechts Lauff, wann er
anders ohne ihm durch die Finger zu ſehen geſchichet, wird dißfalls
ein gantz anders leyren. Denn ſein Beginnen und blamable Auf—
fuhrung die ſchon zu weit am Tage iſt, zeiget zur Gnuge daß er ſich
durch Mißbrauch desjenigen, was ſich nur Heiliges und Ehrerbie—
tiges bey unſerer Religion ſindet, die Schandung ſeiner unſchuldi
gen Beicht Tochter zuwege gebracht habe, und die er aus keiner an
dern Urſache ſo zu reden canoniſiret oder vor eine heilige Jungfrau
ausgeruffen und betitelt hat, als daß er dadurch ſeinen unkeuſchen
Endzweck erlangen, und ſolchergeſtalt einen deſto ſchmeichelhaff—

tern Sieg, in fleiſchlicher Ausubung, uber dieſelbe erhalten

mochte.

B P. Girard
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P. Girard.

Herr P. Grinſin haltet ein mit dergleichen ubeln Belequngen
meiner Unſchuld halber, und habt Acht wem ihr vor euch habt denn
ich bin nicht ein ſchlechter Frater, dem ihr eher ſolche injurieufe
Worte kontet in den Bart reiben, und wenn ihr mich dahero nicht
bald werdet beſſer reſpectiren, fo ſollt ihr verſichert leben daß ich euch

ohne Complimenten zeigen werde, welchen Weg ihr nach eurer
Elauſe zu gehen habet. Ubel genugiſt es daß ob ich ſchon, wie be—
reits gedacht, an den mir Zugemutheten gantz unſchuldig bin mich
dennoch das Publicum in den Verdacht halten wird, als obich der—
jenige guthertige Monch ſey, der der Jungfer Cadiere gezeiget,
was ihrer Frau Mutter in der BrautNacht wiederfahren. Ach
mein, trauter Pater, mein Stand, Orden und Wurde hatten mir
ein ſolch Unternehmen ſtante pede unterſagt. Jch meinte zu dem
auch, daß euch ja muſte ſattſam bekannt ſeyn und gehoret haben
wie daß Jungfer Cadiere als meine Klagern, wieder auf die Hin
ter-Beine getreten und mich fur denen Herren Eommiſſarien, als
welche die Sache grundlich zuunterſuchen dazu verordnet worden,
gantz unſchuldig erklaret, und rein bekennet daß ſie niemals etwas
anders, als was gantz keuſch und hetlig ſey, von mir geſehen habe.
Und dieſes iſt auch die lautere Wahaheit, ihr werdet es mir ſelbſt at

teſtiren muſſen.
Pater la Chaiſe.

Ja ich habe dieſes wohl ſo gehoret aber auch zugleich benache
richtiget worden, daß man die Jungfer Cadiere zu dieſem Contra

Bekanntniß, durch Eingebung eines gewiſſen Trancks, welcher ſie
gantz ſinnloß gemachet, ingleichen durch andere Bered-und Drohun
gen mehr, beweget habe, ſie aber alsbald darauf, als ſich der Verſtand

bey ihr wieder gefunden, dieſes Kerocum verworffen, und mitei
nem Eyde bekrafftiget daß alles dasjenige, was ſie ihrer erſteren
Auſſage zuwider vorgebracht habe, durch Wurckung obgedachten
Trancks geſchehen ſey, im Gegentheil aber bey demjenigen, was
lie vorher von euch gerichtlich ausgeſaget feſt und beſtandig verhar

rete,
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rete, und noch binzu geſetzet, daß ſie diejenigen Perſonen, die ihr dieſt
Gewaltthatigkeit und Drohung angethan, zu rechter Zeit und an ge
hoörigem Orte ſchon anzeigen und entdecken wolte. Sehet da, wolt ihr
euch auf ſolche Art mit vorwendender Scheinheiligkeit, als ob ihr nie
kein Waſſer betrubet hatiet, heraus zu wickeln ſuchen? Dihr Be
ſchimpffer und Schander unſers heiligen Jeſuiter-Ordens, wir werden
dieſe Schaarte bey denen Ketzern ſo bald nicht wieder auswetzen, wenn

wir gleich alle politiſche Rancke hervor bringen.

P. Girard
Sich uber dieſe Calumnien und laſterlichen Vorwurffe hefftig ent

ruſtende, ſprunge von ſeinem Sitze auf, in willens, dieſen Pater ſeine
Belohnung mit harten Careſſen zuzuſtellen; allein als er ſolwes zu thun
im Beariff war, und faſt nahe an ihm avaneiret, gabe ſich dieſer mit
einem Ruff: Halt inne! Herr Pater, iu erkennen, daß er nicht der
vermeinte b. Grinſin, ſondern der hoch graduirte P. la Chaiſe, ein vorneh
mes Mitglied der Jeſuiter, und nicht kommen noch erſchienen ſeh, die
ſe ſeine blamable Atſaire noch ferner kund und offenbahr zu machen, ſon
dern darum ſey es geſchehen, dieſes ſein Factum zu defenditen, und mit
der groſten Politie umzukehren und nach Verlangen beyzulegen; zu dem
Ende habe er auch bereits ſeinen, des later Girards guten Patronen und
Gonnern, im Sinn gegeben, die atgerliche Sache, womit er ſonſt ſei—
nen gantzen Orden einen unnusloſchlichen Vorwurff verurſachen wur
de, beſter maaſſen von ihm abzulehnen. Was ich aber bißher, ſprach

nunmehro
P. la Chaiſe,

unter der Gjeſtalt des P. Griv“ rwider ihm vorgebracht, und ihm damit zu
hefftigem Zorn gereitzet, iſt alles mein hoflicher Spaß geweſen; ich wol—

te iom nun, wann er mir ſeine Affaire grundlich und ungeheuchelt er—
zehlete, ſchon anders untertichten, und klugen Rath ertheilen, daß er
nicht allein von ſolchem Verbrechen aantzlich Uberiret werden, ſondern
auch unſere ſo heilig ausgeſchryhene Societat aus den Verdacht kommen
ſoll, als ob ſich ihre Membra anders auffuhreten, als ſie ſich zu ruhmen

pflegten.
P. Girard

Dieſes mit aufmerckſamen Ohren vernehmend, verwunderte ſich

uber alle maſſen, daß er mit dem ſeiner Thaten und politiſchen Streiche
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nath, die er auf der Welt exercitet, ihm wohl bekannten Pater la Chaiſe
Unterredung pfloge, und konte es kaum glauden, wolte derowegen mit
der Sprach, oder mit grundlicher Bekanntniß ſeines groſſen LaſterLe
bens und verubten Unzucht, nicht heraus, ſondern klagte immer, er ſey
unſchuldig, biß ihm dieſer Verſichrung gab, nicht das geringſte jemanden
davon zu entdecken, au contraire, ihme nach Verſorechen durch ſeine
Patrone Rath zu ertheilen, wie es anzuſangen und hinaus zu fuhren ſey,
daß er bey Ehre, Wurde, Amt und Brodte, ja ohne den geringſten
Verdacht ſeiner Perſon bleiben ſolte. Wann deme alſo iſt, Hoch
Ehrwurdiggeweſener Herr College, ſprach Hierauf P. Girard, ſo will
ich ihm dasjenige, was ich bishero ſo wohl vor der gantzen Welt, als
auch euch geheim gehalten und geleugnet, freywillig und offenherhig ge
ſtehen, und euch meine ſamtliche Liebes Häandel mit allen Umſtanden
dergeſtalt erzehlen, daß ihr daruber erſtaunen ſolt; Aber auf Parole/
alles geheim zu halten, denn ich wuſte nicht wie es mir ergehen wurde,
wann es alſo, wie ich es vorgenommen und getrieben, heraus kame, es
wurden in der That die Steine zu meiner Einmauerung ſchon gebacken
ſeyn, und ſolches wurde dann mir nicht allein eine unertraaliche Noth,
ſondern auch unſern gantzen heiligen Orden, und allen deſſen Mitglie.
dern, eine ewige Schande und Vorwurff ſeyn, denn unſere Wider
parthen werden ohne dis ſchon, wie leicht zu erachten, nicht vlel gutes
daraus judiciren.

Seyd nicht wunderllch Herr Pater, verſette

P. la Chaiſe
hierauf, es ware ja nicht allein ihr und der heilige Jeſuiter-Orden, ſon
dern auch noch ich, als ein wahres Membrum deſſelben, dadurch mit

proſtituitet. Jch bin ja, als ich noch auf der Welt groſſe Figur machte,
und wohl mehrere Streiche und Liebes/Handel practieiret, wie ich euch
nach Endigung eurer Hiſtorie mit nicht geringer Verwunderung offen
bahren will, nicht etwa ſo einfaltig geweſen, daß ich die Wahrheit von
ſolchen Acten jederman auf die Niſe gebunden hatte, ich meinte ja, es
muſte euch wohl bekant ſeyn, daß es ſchon rathens gekoſtet, wer von mir
etwas erſahren oder hinter meine Liſt und Verſchwiegenheit kommen
wollen. Darum ſo traget kein Bedencken, mir dasjenige, was ihr
merckwurdiges in Liebes-Sachen mit der Jungfer Cadiere vorgenom
men, aufrichtig und grundlich zu entdecken, ich werde einen plauditen

Auditor
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Anditor abgeben, wellen ich bis dato noch ein Liebhzaber ſolcher Sachen
bin, nochmals verſichernde, daß ſich zu keiner Zeit jemand ſoll rühmen
konnen, aus meinem verſchwiegenen Munde eiwas davon erfahren zu
haben. Erzehlet es nur ohne Heucheleh.

P. Cirard.
Da iſt meine aufrichtige Hand, Herr Pater, zum Zeugniß, alles

nach Geund der Wahrheit zu entdecken, und verſichere each, daß euch die
Zeit, die ihr mir zum Anhoren gonnen werdet, nicht zu lang noch ver—

drießlich fallen ſoll, denn ich habe dergleichen Liebes-Pacta nicht nur mit
dieſer einen, ſondern mit noch viel mehrern aufgerichtet und in geheim

geſchloſſen.

Es werden nunmehro bey nabe 4. Jahr verfloſſen ſeyn, als mich
der Ruhm meiner furtrefflichen Predigten und ſcheinheilige Auffuhrung
von Aix hieher nach Toulon vocirte, und den Character eines Konigl.
Frantzſiſchen Keckoris der Schiff-Prediger, de la Marines genannt,
bekame. Dieſes Lob, wegen beſonderer gelehrten Predigten, wieauch
ſehr devoten Stellung, ob es mir glelch niemahls von Hertzen gieng,
verſchaffte mir in dieſer Stadt nach meiner Dahinkunfft, welches der
Monat April des 1728ſten Jahres war, alsbald eine groſſe Menge
Beicht-Kinder, unter welchen ſich inſonderheit auch die Jungfer Maria
Catharina Cadiere, als meine geweſene Charmande, mit befand.
GSie war eines Kauffmanns Tochter allhier aus Toulon, deren Vater
Joſeph Cadier, die Mutter aber Eliſabeth Pomet hieſſe. Es
ſugte ſich aber daß dieſes Magdgens Vater den Weg aller Welt glen
ae, und der Mutter drey Sohne und dieſe Tochter hinterlieſſe. Der
alteſte Sohn davon verheyrathete ſich, der andert aber trat in den Do
minicanerOrden, und der dritte erwahlte den geiſtlichen Staund.
Dieſe Tochter nun hielte die Mutter jederzelt als lhren Aug-Apffel, und
wendete die allergroſte Sorge auf ſie. Jhre erſten Anfuhrer in der
Gottesfurcht war erſtens der Pfarrer beh der Haupt-Kirche zu Tonlon,
und zweetens der Vicarĩus des Kirchſpiels zu St. Louis, Onlonne otnant.
Unter dieſen gelehrten und aufrichtigen Mannern hat ſich dieſes Maad-
gen als ein rechtes Tugend Bild, und eine dermaſſen groſſe Liebe jur

Andacht und Gottſeeligkeit erwieſen, daß ſie verſchiedene vor ſie ſehr
B 3 dore5ò
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dienen, welches ich ſelbſt vonehr, wie wohl zu meinem ſchlechten Ruqm,
ſelbſt bekennen muß; Ja ſie lleß annoch beh ihrem Alter von 18. Jahren
eine oolche heilige Emfalt und Unſchuld der Sitten von ſich bucken, ais
man kaum bey andern von 7. oder 8. Jahren finden und antreffen
wird.

Endlich abtr, als ihr letztaedachter Beicht-Vater, Oulonne,
mit allzu oielen Amts-Gjzeſchafften uderhaäuffet wurde, daß ſie nicht ſo
offt als ſie wolte beichten konte, bemuhete ſich ihre Frau Mutter eiſrig,
ſie in beſtandiger Gottesfurcht und Keuſchheit zu erhalten, und ſie einen
andern Seelſorger anzuvertrauen, erwehlte dahero mich, weil ich, wie
vben gedacht, meiner auſſerlichen Stellung nach in aller Einwohner Au
gen ſchiene, als ob ich die Heiligkeit und Sanfftmuth ſelbſten ware, und
bande mir ſolchergeſtalt dieſes Magdgen recht auf die Seele, ſie in allen
ja aufrichtig ju unterrichten. Dieſes alles verſprach ich auch der Mutter
reichlich zu erfulen. Da ich nun aber, wie mich dunckt, meinem Ver
ſprechen redlich nachgekommen, und ſie in mehrern, als ihre beyde erſtern
Anfuhrer gethan, inkormiret, iſt es nun auch nicht recht, und will man
die ihr überflußig ertheilte Unterweiſung nicht paſſiren laſſen, ſondern
die Mutter ſagt mir offentlich in mein erbar Angeſicht, ich habe an ihrer
Tochter als ein Schelm und Ertz-Boſewicht gehandelt. Daſagt mir,
wie dieſer Titel mit den vorigen harmoniret?

P. la Chaiſe.
Jhr muſt durchaus nicht geſtehen, das Magdgen in mehrern, als

was der Heiligkelt eurer Perſon gemaß, unterrichtet zu haben: habe
ſie ihrer Tugend undKeuſchheit zu wider was unnothiges etrfahre;. (muſt
ihr ſprechen) ſo habe ſie es nicht von euch, ſondern von andern erlernet,
maſſen es auf der Schule, auf welcher das Frauen Volck frequentirte
und informiret wurde, gat zu viele Lehrmeiſter gabe; die Pfuſcher ohn

ge ach tet.

P. Girard.
Wahr genug iſt ſolches, Herr Pater. Jch glaube bald, es wer

den euch dergleichen Caſus auch arrivirt ſeyun. Damit ich nun aber fer
ner ſage, ſo habe ich dieſe Jungfer dritthalb Jahr in ſolcher Aufſicht ae
habt. Jm eiſten Jahr ließ ich mir noch nicht mercken, was ſch gegen

ſie
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P. la Chaiſe.
So viele Umſtande zu meinem Zweck zu gelangen, waren mir zu

machen unmoglich geweſen, wenn ich anders ihre GegenLiebe durch ein

khiltrum etlangen ſollen.
P. Girard.

Herr Pater, dieſes Madgens Einfalt und Schamhaffilgkeit war
ſo groß, daß ſie ſich ſo aar einbildete, Eſſen und Trincken ſeh Sunde, und
ſcheuete ſich daher viel zu ſehr, von mir, oder in meiner Præſence etwas
von Speiſe oder Tranck zu genieſſen. Wo ware es ſolcher geſtalt mog
lich geweſen, ihr etwas beyzubringen, darum muſte ich bedacht ſeyn, ein
gantz ander Arcanum zu adhibiren, vermittelſt deſſen ich meinen Propos
erreichen konte. Von dieſes Kunſtſtuckes Wurckung und Eigenſchafft
ich euch nun balde ein mehrers erzehlen werde, daruber ihr euch verwun

dern ſollet.

Hlet
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Hierauff ſtieß ihr eine Kranckheit zu, welche verurſachte, daß ich

mich durch ihre Gegenwart nicht vergnugen konte. Als ſie aber von
derſelben wieder liberiret, und das erſte mahl zu mir im BeichtStuhl
kame, gab ich ihr nicht allein einen derben Verweiß, daß ſie mich in
wahrender Kranckheit nicht zu ſich beruffen;, ſondern fragte ſie noch ein
mahl recht ernſtlich, und ſprach, Wollet ihr euch mir dann nicht
einmahlubergeben? Und da ich ſolcher Geſtait Gelegenheit hatte,
meinen Mund den ihren zu nahen, applieirte ich mein geheimes Kunſt
ſtuck, welches ich aber vielmehr eine ſubtile Zauberey nennen ſolte, und
blieſe ihr meinen zu dieſem Eilect ſchon berelteten Athem ſtarck ins Ge
ſicht, welcher Hauch dann auch auf einmahl eine ſolche krafftige Wur
ckung bey ihr thate, daß ſie von den Augenblick an in Liebe gegen mich
entzundet wurde, ſo, daß ſie ſich mir gleich gantzlich mit dieſen Wor
ten zueignete: Jch will mich nunmehro ihn, Hochwurdiger
Herr BeichtVatet, gantz zu eigen ergeben! Dieſe Worte, Herr
Pater, klungen meinen Ohren ſo lieblich, daß ich heimlich bey mir ſelbſt
ausruffte: Gewonnen! gewonnen! troſte dich Herr Pater, denn nun
haſt du deinen Zweck meiſtens erreichet. Zu ihr aber ſprach ich ſchein—
heilig: Jch freue mich, geliebte Beicht  Tochter, euch nunmeh
ro in der Beſchaffenheit zu ſehen, da eure Seele mit der meinen
geiſtlich vereiniget iſt. Darauf verfugte ſie ſich zu mir im Beicht
Stuhl, daich ſie dann nicht allein Beichte horte, und ihr befahl, hin
fuhro alle Tage, aber in unterſchiedenen Kuchen zucommuniciten ſon
dern hinterbrachit ihr auch zugleich, daß ſie nunmehrto viele Geſichte und
mancherley Erſcheinungen haben wurde, davon ſie mir tagliche Nach—
richt zu geben hatte. Denn es war mir ſchon bekannt, was dieſe
Geheimniß«volle Artzeneh vor krafftige Operationes tbate, nehmlich
daß ſolche diejenigen, ſo damit beehret würden, in groſſe Phantafien
verwickelte.

P. la Chaiſe.
Jſt das moglich, Herr Pater, daß man heut zu Tage auf eine ſo

vortreffliche Art das Frauenzimmer alsbald nach ſeinen Geſallen gegen
ſich in Liebe entzundenkan? Es ſcheinet mlr ſaſt imposſible zu ſeyn. Jch
habe in dieſem Studio ſtarck auch laboritet, aber auf ſolche Weiſe den
noch nichts tendiren konnen.

P. Girard.
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P. Girard

Gar wohl iſt das moglich, Herr Pater. Davon will ich
euch wann ich die Geſchicht mit der Jungfer Cadiere geendiget
verſchiedene Exempel erzehlen, welche die Richtigkeit dieſes furtreff—
lichen Kunſiſtuckgens deutlich beſtatgen. Was will ich zwar viel
von andern Exempeln ſagen? Jch habe ja nehmlich daß auf ſolche
Art die Liebe einem Frauenzimmer beyzubringen moglich ſey aus
eigener Erfahruna, maſſen ich ja dieſes Arranum wie gedacht nicht
nur aneiner, der Cadiere, ſondern an noch viel mehrern, ſo wohl
Jungfern als Frauen, welche die Andacht ſelbſt zu ſeyn geſchienen,
probiret, und es an der Mad. Laugier, Batarelle, Gravier, Ale-
mande, Reboul, und der Guionprobat befunden ſo, daß ich
zederzeit das Exercitium Corporis nach beliebten Gefallen mit de
nenſelben habe ſpielen konnen.

P. la Chaiſe.
Recht feine und geiſtlichen batribus ſehr tohl anſtandige Sa

chen ſind dieſes ich muß es ſelbſt bekennen. Esiſt mir doch ſehr
lieb zu vernehmen daß ihr Herren Jeſuiter ſolchergeſtalt die Zeit
nicht auf mußig gehen, ſondern auf nutzbare Arcana zu erforſchen
wendet; Wie ihr aber einſt damit beſtehen werdet weiß ich nicht.
Nun wie lautet dann eure Practica ferner?

P. Girard.
Die Jungfer Cadiere kame dem allen, was ihr befohlen fleißig

nach, und gabe mir von allen Geſichten und Erſcheinnungen, die ſie
gehabt, und die mein Anhauchen cauſiret, Nachricht, und geſtunde
mir offenhertzig, daß ſie mir mit Liebe dergeſtalt ergeben ware daß ihr
unmoglich fiele, ſo wie ſie zuvor gethan, beten zu können, und bezeug

te daruber in ihrer Beichte einen hertzlichen kummer. Ha ha, dacht
ich, pfeffſt duſo? es wird bald noch beſſer klingen. Jch ließ mir
aber noch nichts mercken, warum es mir zu thun war, ſondern
hauchte ſie bey dieſer Gelegenheitzu mehrern mahlen an, welches
dann die Liebes-Flammen bey ihr gegen mich noch hefftiger ent—
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zundete und redete ihr immer von meiner geiſtlichen Sorgfalt, die
ich vor ſie truge etwas vor, unv wuſte unter ſolchen ſcheinheiligen
Redens-Arten den Schalck ſo zu verbergen daß ſie an mir nichts we
nizer merckte, als daß mein Geiſt nach ihrem Fleiſch geluſtete. Nach
einer langen Zeit lediger Troſtungen, klagte ſie mir wiederum, daß
ihr nichts ſo empfindlich fiele, als daß ſie nicht mehr ſo brunſtig zu
GoOtt beten konte; ihr Hertz ſey gantz unruhig, ſie wuſte nicht wo es
herruhrete. Machet euch daruber keinen Kummer, meine liebe
Beicht-Tochter, ſprach ich zuihr, das Gebet iſt nur ein Mittel zu
GOtt zu gelangen; Wenn man aber einmahl dahin gelanget und
mit ihm vereinigzet iſt ſo iſt es nicht mehr nothig. Die Liebe,
ſetzte ich ferner hunzu, welche ihr zu mir traget, darff euch auch nicht

irren, der liebe GOtt will daß wir bende vereiniget ſeyn ſollen.
Jch trage eu hin meinem Schoos und in meinem Hertzen, ihr ſeyd
nun nichts mehr als eine Seele mit mir, ja die Seele meiner See
len. So laſſet uas denn in den heiligen Hertzen JEſfu einander
rechtf.haffen lieben, fugte ich leötens noch hinzu, and was etwan
dergletchen ſchmeichelnde Worte mehr waren, mit welchen ich ihr
ſolche Betrubniß wegen des Gebets auszureden ſuchte.

Pater la Chaiſe.
Herr Pater, ich habe mich zwar zum Defenſor euer Fackum

zu ſchlichten, aufgeworffen: Allein ihr habt durch dieſen ietzt erzehl-
ten Punct mir ein ſolch Grauen und Eckel eingejaget als ich kaum
beſchreiben kan. Denn ich muß frey bekennem, daß ihr damit den

allergottloſeſten Streich begangen habet, indem euch nicht genug
geweſen, dieſes euer unſchuldiges Beicht-Kind zu euren boſen Wil—
len zu verleiten, ſondernes auch ſo garvon GOtt und dem Gebet
abzuhalten geſuchet, dieweil ihr dieſer Einfalt eingepraget,
daß da ſie, euren betrugeriſchen Vorgeben nach, nun einmahl
durchs Gebet mit GOtt vereiniget deffſelben nun nicht mehr brau
che oder ferner zu beten notbig habe. Wiiſſet ihr denn nicht, wenn
ihr wollt ein pechtſchaffener Jeſuit und Papiſt wie ich ſeyn, was un

ſer
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ſer groſſer und heillger Kirchen-Lehrer Augultinus ſagt? da er ſpricht:
Ein Chriſt ſoll immerdar und ohne Auf horen beten. Kommet
ihr denn ſoichergeſtalt ſinen Worten und Lehre nach, wit ihr zu thun
ſchuldig ſeyd? Jn der hat ſehr ſchlecht. Aber ihr ſollt verſichert ſeyn,
daß wann ihr mit dergleichen Brocken mehr aufgezogen kommet, ich
euch meinen getreuen und ſelbſt otlerirten Dienſt bald aufſagen werde.
Denn jedermann wurde mir vor ubel halten, daß ich eine ſolche Sache

defendiren hulffe, die wider GOtt, ſein Wort und die geſunde VBer
nupfft iſt.

P. Girard.
Grund ehrlicher Herr Pater, ihr werdet euch doch verhoffertllch

nicht uber mich und mein Bornehmen nicht erzurnen. Denu jehet, wie
hatte ichs anders anfangen ſollen? Jch muſte ja den einfaltigen Dinge
ein ſolches vorſchwatzen, wie mir zu meinem Endzwecke und Liebes Ex—
ereitien dienlich zu ſeyn ſchiene. Wenn ich ihr nun beſtandig Augüſtini
Worte datte vorpredigen wollen, ſo wurde ſich niemals Zeit und Gele
genheit zu meinen Spaſe gefunden haben. Jch muſte ſie ja zu gewin
nen ſuchen, wo es mir am bequemſten war. Monch-Fleiſch war mir
nie gewachſen, und ſollte doch abſolut w lches haben, derowegen war
mir das Maadg nlieber, denn zehtn Auguſtini. Allein horet nur wie
ichs ſerner anfienge, naher zumeinem Zwecke zu gelangen. Es wolte
mir endlich das lange Berweilen, Liebes-Fruchte von ihr zu genieſſen,
faſt auch unleidlich fallen, denn die Liebe unde deren ſuſſe Reitzungen
wurden allju penetrant in mir, daß ich mich entſchlitſſen muſte, kraffti
gere Mittel, die das Werck beſchleunigten, zu gebrauchen, welches
ich auk folgende Weiſe anfienge. Jch ſtellete ihr kurtz nach obiger Un—
terredung durch meine Kunſt in einem Geſihte eine Seele fur, die ſich
in einer Todt- Sunde befande, da-innen ihr vorkam, als ob ſie eine
Stimme horte, die zu ihr ſprache: Wann du dieſe arme Seele aus
den elenden Zuſtande, darinnen ſie ſich befindet, erloſen wilſt,
ſo muſtu auf ein Jahr lang eine Beſtſſenheit annehmen. Das
Madogen uber dis Geſicht und veſſen J ihalt ſehr erſchrocken, kame ellig,
mir davon Nachricht zu geben, daruber ich mich aber im geringſten nicht
verwunderte, weilen es mir nicht allein bekannt, ſondern ſo gar der Ur—
heber davon war, daheto mein Rath, den ich ihr darauff erthellete, ſo
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gleich dieſe war, daß ſie ſolches nicht ausſchlagen durffte, ſondern an
nehmen muſte; und ob ſie ſich dawioder gleich anfanglich ſperrete, ſo
brachte ich ſie doch endlich ſo weii, daß ſie ſolchen Paroxyſmum in dem
Beichtſtuhle vor mir mit dirſen Worten acceptirte: Jch nehme an,
unterwerffe und ubergebe mich alles dasjenige zu ſagen, zu thun
und zu leiden, was man von mir verlangen wird. Hieraufnah—
mie nach kurtzen, nemlich zu Ausgang des Novem- und zu Anfang des
Decembris 1729. die Beſeſſenheit bey ihr den Anfang, derqgeſtalt, daß ihr
wie bey den vorbenennten FrauensPerſonen, allt ihre Sinne in Ver
wirtung geriethen, und von Stund an anofieng, grauliche Laſterungen
wider alle Geheimnwiſſe usſerer, ja wider die Hriligen ſelbſt, auszuſchut
ten, und wahrete biß zum Ende es 20. Febr. 1730, da zwar die Zufalle
noch nicht gantzlich aufhoreten, lonvern nur nicht mehr ſo gar hefftig
anhielten.

Dieſe Paroxyſini verurſachten dieſen guten Magdgen abſcheuliche
VWVorſtellungen, wie der Herr Pater leicht erachten kan, denn ſie em
pfunde haufige Zufalle der Ohnmachten und Zuckung der Glleder, unter
welchen ſie den Mund niemahls aufthat, da ſie nicht die arauſamſten
Fluche und Laſterungen heryorbrachte. Und wenn ihre Bruher, der
Geiſtliche und der Dominicaner, ſie zu troſten ſuchten und beteten, ſo
vermaledeyete ſie dieſelben im Gegeniheil, und ſagte, daß ſie ihre Mar
ter dadurch nur vergroſferten. Jn dieſem verwirrten Zuſtande kame
ihr unter andern auch vor, als ob der Teufel zu ihr ſprache, ich hatte was
Bezauberndes an mir, und hatte mit ihmunter dem Beding ein Bund
niß getroffen, daß ſo er mir die Gabe und Talent, wohl predigen kon
nen, zu wege brachte, ich ihm dafur ſo viet Seelen als mir moglich zu
fuhren wolte. Bedencket, Herr Pater, wie ſchamroth ich dadurch ge
machet wurde, und wie wenig da fehlete, daß ich nicht bey nahe verra
then, und meine gantze Heiligkeit mitKoth beſudelt werden konnen, indem
ſchon immer eins das andre anſahe, und Menen machten, die mir nicht
viel gutes ominirten.

Was war alſo zu thun? Jch ſtund da wie eine begoſſene Maus,

und mein Hertz begunte unaufhorlich zu pfupffern. Mein Glück war es

noch, daß dieſes alles zur Zeit noch ein Geheimniß, und niemand zu
gtgen
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gegen war, als die Familie der Jungfer Cadiere, und die obbemeld—
ten andächtigen Schweſtern, die ſich in eben den Unvermotzen zu beten
befanden, auch ſchon ſtigmata oder Wunden-Zeichen an ſich hatten,
dergieichen die Cadiere auch vekam. Dennoch aber ließ ich meine Au-
ioritat hicht ſogleich ſchmal. rn noch meintn Muth ſincken, ſondern be—
fahle der Cadiere, als die Raſerey vorbey war, ernſtlich an, alles die
ſes bisher paßltte bey denen Leuten, die ſie darum befragen wurden, vor
nichts anders, als vor eine naturliche Kranckheit auszugeben: Jhrer
Mutter und Freunden aber ſuchte ich als ein verſchmitzter Jeſult da nit
eiue Furcht einzujagen, indem ich ihnen weißmachte, daß woferne
ſie von dieſen groſſen Wundern, welche GOtr in dieſer Heili—
gin wirckte, zu reden ſich unterſtehen wurden, dieſelbe in 24.
Studen ſterben wurde. Dieſes ſchreckte ſie dermaſſen ab, daß ſich
niemand davon zu reden unterſtunde.

Hierdurch war mir nunmehr zu meinem ſehnlichen Verlangen der
Weg vollig gebahnet, denn ſoiche Zufalle der Beſeſſenheit nothigten die
Cadiere, beſtandig das Bett zu huten, da ich denn unter den ſcheinba
ren Vorwande, ſie in ihrer Kranckheit als ein treu fleißiger Beichtva
ter zu thun pfleget, gangz allein zu beſuchen, mich mit ihr in die Kam
mer zu ſchlieſſen, und ſie nach Wunſche zu troſten Gelegenheit bekam,
welche mir angenehmen Beſuche ich im Motnat December anfienge, und

mit denenſelben biß zum Monat funiĩ contimuirte, in welcher Zeit ich ſie
dann dergeſtait getroſtet, daß ich mich genothiget beſunde, ſte in ein
Kloſter, und zwar in das Kloſter der heiligen Clata zu Ollioules zu brin
gen, und zwar auf diejenige Art und aus der Urſachen, wie ich euch her

nach anzeigen werde.

Und damit nun die Sache und mein verliebter Umgang mit der
Jungfer Cadiere in unſern Jeſulter-Kloſter ein deſtoweniger Auſſehen
verurſachen mochte, und ich uberhoben ware, einen mir ungelegenen
Bruder, den meine Affaire zu wiſſen nicht nothig war, mit mir zu neh
men, wenn ich nieinem Vorgeben nach das Magdgen in ihrer Kranck
heit beſuchen wollte, ſo gabe ich an deffen ſtatt ihren Bruder, den jun
gen Abt Cadier, der in meinem Kloſter ſtudirete, den Beſehl, mich
alle mahl Nachmittags halb zweh Uhr abzuholen, und biß an das
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Hauß ſetiner Schweſter zu begleiten, da vermeinten denn die Leute, ich

ſep allezeit Betens halber, weilen ich ihr Beicht-Vater war, zu ihr be
ruffen worden, aber nichis weniger als das, ich dachte nicht einmahl
daran, ſondern brachte die Zeit mit meiner Liebes-Erndte oder Kurtz
weile bey iht zu.

Denn ſo bald ich nun in das Hauß meiner Amande eingetreten war,
ſchloß ich mich zu ihr in die Rammer ein, und wenn ſie deun ein Paroxy-
ſinus auſſer dem Gebrauch ihrer Sinne ſetzie, ſo dediente ich mich der
Gelegenheit, ſtieg zu ihr ins Beite hinein, und bemuhete mich aufs
fleißigſte, ihr und der Welt zu zeigen, daß einem Monch die Kutte nicht
angefroren ſey, ob er ſie ſchon beſtandig anhabe. En fin, ich ſtillete all
da meinen Appetit und zwar mit ſolcher Beglerde, wie ein Patient, der

ſich lange nach etwas geſehnet, zu thun pfleget, welches alles euch gleich
falls wird wiſſend ſeyn, weilen ihr in ſolchen Sachen ja auch kein Kind
geweſen, nehmlich wie ein Hungriger mit einen gebratenen Rebhun
umzugehen pfleget.

P. la Chaiſe.
Herr Pater! Erregte ſich denn dazumahl bey euch nicht'das An

dencken der Gelubde und des Eydes der Keuſchheit, den ihr bey Antre

tung des heiligen Jeſuiter-Ordens abgeleget?

P. Girard.
Ordavon war damahls bey mir nichts zu gendencken; Es plagten

mich dieſe Gedancken zu anderer Zeit nicht ſehr, geſchweige bey dieſer
Kirmſe. Mein Gebrauch war es uberhaupt nicht, an dasjenige, was
geſchehen, noch vieles zu gedencken. Und ich leſe an des Herrn Pa
ters Stirne, weil ich ein guter Chiromanticus bin, daß ſich derſelbe die
Gelubde der Keuſchheit auch nicht offt wird auf einen Zettel geſchrieben
und vor das Bette, darinnen ſich die andere Art des vornehmſten Ge
ſchopffes, ich meine ein hubſch Frauenzimmer befunden, um immer dar
an zu gedencken, wird gehangen haben. Jedoch was iſt daraus zu ma
chen? wir haben alle einen Pabſt. Jch muß nun ferner zu erzehlen ſort.

fahren.Wann nun die Junefer Cadiere von ſolchen Entzuckungen wieder

zu ſich ſelbſten kame, und ſich in ſo unanſtandiger Stellung ihres Leibes,

und
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und mich als ihren hoch-æſtimirten, heiliatn und gewiſſenhafften Beicht
Water neben ſich liegen fande, auch gewiſſe Merckmahle ſie nicht zwei
fein lieſſen, daß ich mit ihr etwas mehr, als vor inte Secle zu ſorgen,
vorgenommen, ſo beichtete und ſtellete ſir mir den gevſſen Kummer und

Jammer, den ſie wider meine ungeziemende Freydeit in ihrer Seeleu
empfande, mit haufigen Thranen vor. Darauſ ich ſit denn aber alsbald
ſo zu abſolviren und zu bereben ſuchte, daß es alſo der Wille GOttes wä
re, derowrgen ſie ſich zu frieden geben und nicht dawider murren noch
ſich bettuben ſoltt.

Dieſe meine mit ihr vorgenommenen Verrichtungen nun, (der
Herr Pater wird mich ſchon verſtehen, was ich ich damit meinet, denn
die mir von Natur angebohrne Schamhaff'igkeit und Erbartkeit verbeut
mir, alles bey rechten Nahmen zu nennen,) entdeckte ſie alle als boſe Un
ternehmungen meiner vertrauteſten Beicht Tochter elner, nemlich der
obbenennten Frau Gurol. Dieſe aber lachte die Cadiere von Hertzen
aus, und ſprach zu ihrt: Mademoiſelle, ihr muſt wohl ein recht einfaltig

Ding ſey, wenn ihr glaubet, daß dasjenige, was der Hert Pater Gi
rard in eurer Kammer und in euren Bette mit euch vorgenommen, et
was boſes ſeh, u.ſ.w. Dieſe und dergleichen Antwort, ſo Waſſer auf
meine Muhle waren, bekam ſie von allen meinen andern geliebten
Schafgen, wie ich ſie oben bey, Nahmen genennet. Dieſt erzehlten
ihr dann darauf ihrer Seits nach der Lange, daß ich mir beh ihnen glei
cher Freyheit bedienete, ſie aber dazu weder ſcheel noch ſauer, ſondern
jederzeit freundlich ausſahen.

P. la Chaile.
Herr Pater, Herr Pater! Es iſt alles dieſes euch und unſter hoch

beruhmten Societat ein ſeht ſchlechter Ruhm. Bedencket, was das
Publicum hieran vor Aergerniß nehmen wird. Jhr babt mir wiederum
Diage erzehlet, inſonderheit diejienigen Worte, womit ihr als Beicht
Vater dies einfaltige Madgen, als ſie euer unzuchtiges Ausuben
gewahr worden, getroſtet; mit welchen ihr allein verdienet, mit allen
Sttaffen und Vermaledevungen der Kiechen deleget ju werden; derowe
gen haltet es ja geheim und geſtehet nichts, was eurer Erbarkeit und Cha-
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racter deſpectirlich ſeyn und werden kan, und nehmet meinen Rath als
eine treue Warnung an.

P. Girard.
Es ſoll auch nicht ſo weit kommen, ich halte es alles geheim genug,

und ſo ja etwas weniges davon ſchon publie worden, ſo weißich es ſchon
tu drehen, daß ich unſchuldig bleibe. Was ich allhier gegen euch offen
bahret habe, das bleibet vor andern zu auſſerſt verdorgen, und ihr wer
det auch, wie ihr mir verſprochen, disfalls reinen Mund halten. Es
iſt unter uns geredt.

Den letzten Tag vor der Faſten bekame die Jungfer Cadiere eine
abermahlige Entzuckung, darinnen ihr vorkam, als ob ſie eine Stim
me ſprechen horte: Jch will dich dieſe Faſten-Zeit mit mir in die
Wuſten nehmen, allwo du nicht mehr mit Menſchen, ſondern
Engels Koſt geſpeiſet werden ſollſt. Und von dieſem Augenblick
an war ihr nicht mehr moglich einen Biſſen wahrhaffter Speiſe genieſ
ſen zu konnen. Als man mich nun wegen ſolchen Geſichts und Unvermo
gens zu eſſen zu Rathe zog, ſo gab ich ihnen zur Antwort: Dieſes iſt
ein WunderZeichen auſſerordentlicher Gnade, und darff ſich
daher die Jungfer Cadiere durchaus keine Gewalt anthun,
Speiſe zu ſich zu nehmen. Gleich wie ihr aber dieſes als eine Prode
zu ſeyn ſchiene, wodurch GOtt verſuchet wurde, ſo bemuhete ſie ſich
doch ohne meinen Willen und in meiner Abweſenheit mit aller Macht
Speiſe zu ſich zu nehmen; allein ſo dald ſie ſolche genoſſen hatte, muſte
ſie dieſelbe auch wieder pon ſich geben, und zwar mit einer ſolchen Ge
walt und Leibes Erſchurterung, daß ſie eine Blutſturzung bekame, die
ſie nothigie, die letzten 15. Tage der Faſten hinzubringen, ohne etwas
anders als Waſſer hinunterſchlingen zu konnen. Sehet ihrs, ſprach
ich darauff, als ſie mir es kundthaten, das iſt die Straffe, weil man
meinen Rath nicht aefolget,. Denn ich konte ja gleich wiſſen, Herr
Pater, was dieſer Entzuckungen und Geſichte Eigenſchafft war, wei
len ſolche meine Kunſt perfeckionitet.

Dieſe Tage der Faſten waren wegen neuer Entzuckungen und de
ſonders wunderbaren Geſichten faſt alle merckwurdig, davon aber fol
gende Erſcheinung die allermerckwurdigſte war. Es kam ihr nehm
lich darinnen vor, als ob ſie ein Hertz ſahe, ſo mit unterſchledenen Wun

den durchſtochen ſey, und wilches ſie vor das Hertz des HErrn JEſu
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hielte, ſo durch der Menſchen Sunde verwundet ware. Den Ein
druck, welchen dieſer bewegliche und ſchmertzliche Anblick in ſie machte,
ſchrieb ſi. einer blutigen Wunde zu, die ſich damahls an ihrer lincken
Seiten befande, wobehnch ſit auch ließ, weilen ich ſoiche vorhero vor
ein Wunder-Zeichen ausgegeben. Jngleichen gabe ich auch davor aus
die Verklarung, in welcher ſie ſich von dem grunen Donnerſtage an

biß auf den Oſter- Heil. Abend befande, da ſie ohn alle Bewegung in
einet aantzlichen Beraubung der Sinnen, mit tinen offenen und bluti—
gen Wunden  Zeichen an Handen und Fuſſen, auſſer demjenigen, daß
ſie, wie gemeldt, an ihrer Seiten hatte, in Entzuckung lag. Anfih
rem Geeſichte ſahe man Bluts Tropffen ſtehen, ſo von einer Crone, die
ſich um das Haupt herum, und zwar an demjenigen Orte formirte, wo
ich ihr einige Tage vorher die Haure abgeſchnitten und mit mir genom—
men, herad fielen. Das Tuch, womit man ihr das Geſicht abtruck
nete, ſahe gantz blutig aus, und ſtellete gantz eigentlich das Antilgz ei—

nes Eece Homo fur, welches Tuch ich auch, nebſt der Haube die ſie of
fen hatte, und mit dem Biute das von der Crone ronne, gtfardet war,
aus Curioſitat zu mir nahm.

Als dieſe WundenZeichen nun ſolchergeſtalt der Cadiere Schmer
tzen verurſachten, bemuhete ſie ſich, Pflaſter darauff zu legen, in
Meynung, ſolche dadurch zu lindern; Allein ich gabe ihr, als ich es er
fuhr, einen ſcharffen Verweiß. Meinet ihr Einfalt denn, ſprach ich
zu ihr, daß ein menſchlich Mitteloder Pflaſter vrmogend iſt, gottliche
ſtigmata oder WundenZeichen zu heilen? Riß ihr damit das Pflaſter
von den Wunden wieder herunter, und kuſte dieſe WundenZeichen
mit ſolcher Ehererbietigkeit, als ob es in der That Chriſti Wunden
Mahle wären. Jnſonderheit aber kuſſete ich die Wunde an ihrer lin
cken Seite, welches ich aber nicht aus einer geiſtlichen, ſondern mei
nen verliebten Hertzen alſo wohlgefalligen fleiſchlichen Abſicht thate, und
truckte zu dem Ende und unter dem Vorwande, als ob ich ein innerli
ches Wunden. Zeichen hatte, zum offtern meine Seite an der Cadlere
ihre, und dachte da in meinem Sinne, ach dorffieſt und konteſt du nur
jetzo ſtugs noch andere WundenZeichen bey ihr ſuchen, dein Suchen
ſolte nicht vergeblich ſeyn; ich hatte es auch gethan, wann nicht ſo viele
Zuſchauer dageſtanden, denn dieſe ſahen meiner Veneration mit groſter
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Gauckeleyen zu beſcheinigen, denn es fanden ſich zuweilen ſcharff—
ſichtige Perſonen ein, die da wie die Hechelmacher ſpanneten und

quf mein Thun Acht hatten.
P la Chaife.

Der Herr Pater vertrauet mir rechte WunderDinge, die mit
groſſen Nachſinnen verknupffet ſeyn, und ich mich nicht entſinnen
kan, von dergleichen Sachen iemahls etwas gehoret zu haben, da
ich doch auch nicht weit her war. Befanden ſich denn aber in der
That ſolche Stigmata vder WundenZeichen an der Cadiere Leibe?

und worzu ſollten ſie denn fruchten oder nutzen?

P. Girtard.
Jch verſichere den Herrn Pater auf meine Ehre, daß ſolche

Wunden-Zeichen, ingleichen viele andere Merckwurdigkeiten, wie
ich bereits gedacht und noch gedencken werde, in der That an ihr be
findlich geweſen. Was aber eigentlich dieſer Zeichen und Geſichte
Endzweck und Eigenſchafft war, ſo weiß ich euch keine andere an
zuzeigen, als die, daß ich mir dadurch das Frauen-Volck zu mei

nem Gefallen zubereiten konte.
P. la Chaiſe.

Dergleichen Dinge und Umflande, erachte ich alle nicht nothig
zu ſeyn maſſen man ja mit viel leichterer Muhe heut zu tage ſich eines

Frauenzimmers bedient machen kan.
P. Girard.

Ja es iſt aber bey uns OrdensLeuten groſſe Behutſamkeit
zu gebrauchen, und das Weibſen iſt gar zu ſchwatig wenn man mit
ihnen, da ſie ihren volligen Berſtand haben, verliebt umgehet: ſo a
ber wenn ich ſie halb tutzend und tumm gemacht hatte, ſo wuſten ſie

nicht, mas ich mit ihnen vorgenommen, und konten mich alſo ſo leicht
nicht verrathen. Und damit nun, weilen es meiſt meine Beicht
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Tochter waren, ſo ich mir dazu auserſehen, mein Geheimniß und Vor—
nehmmen mit ihnen keinen Verdacht verurſuchen mochte, ſoließ ich den
ſelben unterweilen auch geiſtliche Geſichte vorſtellen, und prediate ihnen
dann ſur, wie heilig und gluckſeelig ſie waren, daß ſie von GOtt ſol—
cher hohen Offenbahrungen gewurdiget wurden, und wann denn die
laroxyſini eingetreten und ihre Siune gtraubet waren, ſo kam ich als—
denn anmarchiret, und that was mir zu thun beliebte, wann nun der
Paroxyſmus wieder weg war, ſo war ich auch weg, und ſolcher geſtalt
kontte ich nicht verrathen noch mir das geringſte deutlich dargethan wer—
den. Sehet, darum geſchah es, und ſo muß man es zukarten wiſſen,
wenn man mit Ehre und Altim durch die Welt kommen, und bey Amt
und Brod bleiben will.

Nun wiedetum zur Hiſtorie zukommen. Nach oberzehlten Ent
zuckungen der Cadiere, ließ ich zwey Creutze verfertigen, und legte ſol
che an einem Ort, den ſie offt zu beſuchen gewohnt war. Als ſie nun
dieſelben fand, kam ſie eilig, und zeigte mir ſie, daruber ich zuruck pral—

lete, und mich ſtellte, als ob ich in die groſte Verwunderung gerieth,
und ſprach in Gegenwart; der andern Anweſenden zu ihr: O! groſſe
Heiligin, Cadiere, dieſe zwey Creutze ſeynd euch auf eine wunderthati
ge Weiſe zugeſendet. Darauff nahm ich das eine mit groſſer Begierde
und Veneration zu mir, und das andere wurde dem Biſchoff, der inſtan
digſt darum anhielte, verehret. Und damit ſich die Cadiere, wegen
Verluſt der zwey erſten Crucifixe troſten und deren Andencken erhalten
mochte, ſo ließ ſie ſich aus Hochachtung, weilen ich ſolche ſo hoch geruh
met, drey andere deraleichen machen, davon ſie zwey der vornehmen
Frau von Rimbaud, Clairiſte de Ollioules, ſchenckte, das dritte aber

vor ſich behielt.

Einen recht curieuſen Stteich muß ich euch, Herr Pater, erzehlen:
Jch ſagte einſtens zu der Cadiere, als ich mich bey ihr in deren Kammer
allein befand, zum Voraus, daß mir durch einen ſonderbaren Trieb
ſey eingegeben worden, daß ſie an einen gewiſſen Tage, den ich nennte,
in ihrer Kammer empor gehoben werden ſolte, davon ich aber nur
Zeuge allein ſeyn wurde, denn alſo ware es mir befohlen, worein ſie
auch endlich willigte, wellen ſie nicht meinte, daß es auf eine ſolche
Art, wie ich folgends erzehlen werde, ergehen ſolte. Da nun der be
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inh s g, 1 te Hyurfeſt hinter mir zuſchloh.
Hierauff ſetzte ich mich vor ihr nieder auf einem Stuhl, welches ſie
gleichfalls thun muſte. Jn wahrenden ſitzen nun wurde ſie gewahr,
daß ſie empor gehoben wurde, und da ihr zu gleicher Zeit die Gedancken
einfielen, ſie ſolte dieſem Paroxyſino wlderſtehen, ſo hielte ſie ſich mit
beyden Handen feſt an ihren Stuhl an, und verhinderte alſo nicht allein
daß ſie nicht in die Hohe gehoben werden konte, ſondern machte auch
mir meine Freude und Ergotzlichkeit zunichte, die ich mir durch die Hin—
dennachſehung eingebildet, um deren Willen ich die gantze Procehßion
meiſt angeſt. llet hatte. Jch ermahnte ſie zwar in wahrenden Anhalten
mit dieſen Worten: Liebe Tochter, ich bitte euch, widerſtehet
nicht dem Geiſte Gottes, der euch antreibet, ſolches zu thun
ſondern uberlaſſet euch denſelben; allein ſie weigerte ſich beſtandig
ſolches zu thun, weswegen ich im Zorn zur Kammer hinaus lieff, und
die Thure hinter mir mit groſſen Krachen zuſchmiß, gienge datauff zu
meiner andern Beicht-Tochter, der Frau Guiol, die jederzeit meinen
Begehren ein Genugen gethan, und erzehlte derſelben die groſſe Wider
derſpenſtigkeit der Cadiere, die ſich dann augenblicklich zu  ihr in die
Kammer verfugte, und ihr einen nachdrucklichen Verweiß gabe, daß
ſie den Rath ihres treuen Beicht-Vaters nicht ſolgete, ſie ſolte alsbald
gehen, und dißfalls bey mir um Verzelhung bitten. Aber ſie kam nicht
zu mir, und ich auch nicht zu ihr.

Da ſie ſich nun das erſtemahl darauff wiederum bey mir zur Beich
te einfand, ſcharffte ich ihr das Gewiſſen prav, und gab ihr zu erkennen,
daß ſie darinnen eine ſchreckliche Sunde begangen, ich wolte aber den
noch, weil ich vor ihre Seele hertzliche Sorge. truge, des kunfftigen
Morgens zu ihr in die Kammer kommen, und ihr zur Ausſohnung eine
dem Verbrechen gemaſſe Ponitentz auflegen; und mit dieſet Abſolution
ſchickte ich ſie nach Hauſe. Des ſolgenden Morgens nun ſtellete ich
mich in rechter Zelt bey ihr ein, gieng unangeklopfft, wie ich zu thun
gewohnt war, zum Hauſe, und zur Kammer hinein, und ſchloß die
Tdure hinter mir zu. Darauf muſte ſie vor mir nieder knien, und ich
nah m eine Peitzſche in die Hand, und ſprach ju ihr: Die Gerechtig—
keit GOttes verlanget von euch, daß, weil ihr euch geweigert

habt,
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habt, mit ſeinen Gaben beklerdet zu werden, ihr euch nackend
ausziehen ſollet. Jhr hattet zwar verdienet, daß die gange
Erde hiervon Zeuge ſey, immitrelſt will der gnadige SOtt,
daß nur dieſe Nlauer, ſo nicht reden kan und ich Zeugen da—
von abgeben ſollen. Vorhero aber ſchworet mir einen Eyd der
Treue, daß ihr diß Geheimniß unverbruchlich bewahren wol
let, denn wenn ihr davon reder, mein Kind, ſo bringet ihr
mich ins Verderben.

Als ſie mir nun verſchwiegen zu ſeyn verſprach, und doch noch
nicht wuſte, was ich mit ihr anfangen wurde, ſo beſahl ichihr darauff,
auf ihr Bette zu ſteigen. Und daſie das gethan, nahm ich ein Kuſſen,
und legte ihr ſolches unter die Elbogen, darauff nahm ich die in meiner
Hand habende Peitzſche, und gab ihr damit etliche Streiche; alsdenn
kuſte ich zu verſchiedenen mahlen den Ort, der ſolche Streiche empfun
den, ließ ſie damit wieder vom Bettt aufſtehn, und nochmals vor mir
niederknien, und ſprach zuihr: Mein liebſtes Kind und gehorſame
BeichtTochter, damit iſt der liebe GOtt noch nicht zu frieden,
was anietzo geſchehen, ſondern ihr muſt euch zu mehrerer Di—
ſciplin gantz nackend ausziehen, und vor mir hertreten. Dieſe
Ponitentz aber und Zumuthung erſchreckte ſie dergeſtalt, daß ſie einen
lauten Schrey that und in Ohnmacht zur Erden ſanck. Was war hier
zu thun? Damit war meinen ſehnlichen Verlangen noch kein Genugen
geſchehen, weswegen ſie nach Erholung wieder dran, ſich biß aufs
Hemde auskleiden, und alſo ein wenig vor mir herumgehen muſte, biß
ich mich endlich uber ſie erbarmete, ſie in meine Arme nahm, und nach
dem Bette begleittete, was nun alsdenn da weiter paßirte, das wird
ſich der Herr Pater leicht einbilden, maſſen dieſes kein Geheimniß der
Zungen, ſondern nur der Gedancken und Sinnen mehr iſt, und jeder
wohl verſtehet.

P. la Chaiſe.
Herr Pater, dieſes euer Beginnen und nie erhortes Vornehmen

muß billig alle Welt in Berwunderung ſetzen. Hat ſich denn der Ca—
diere Mutter oder deren Famile nicht euren verdachtigen Umgang mit
den Madgen, ingleichen der Gewalt, die ihr euch an deren Kammer
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anatmaſſet, nicht wiberſetzeet; Eaer Vornehmen und Verrichtung
warr würdig geweſen und hatte verdientt; daß ſie euch hinaus peihſchen

laſſen. Es muß in der Chat eine techte einfaltige Mutter geweſen leyn,
daß ſie ſich euren Entzweck und Begehren nicht an Fingern hat konnen

abzehlen.

P. Girard
Ach frommer Herr Pater, der Cadiere Mutter war viel zu ſehr

mit Hochachtung gegen mich eingenommen, und hatte ein viel zu edel
WVertrauen zu mir, als daß ſie mir etwas boſes zutrauen ſollen, denn
ſie hieſſe und betrachtete mich nicht anders, als den Heiligmacher ihrer

Tochter. Ja als ich einſt zu der Cadiere kam da ſie noch im Bette lag—
und ihren Bruder den Dominicaner beyh ihr in der Kammer antraff
maſte ich mir die Freyheit an, nahm ihn bey den Arme, fuhrte ihn zur
Kammer hinaus, und ſchlug ihm die Thure vor der Naſe zu. Und da
mit ließ ich es noch nicht genug ſeyn, ſondern als ich der Cadiere Pulß
gefuhlet, ob er noch ſchluge, wie man bey Patienten zu thun pfleget,
und wieder hinunter kam, beklagte ich mich dißfalls bey Mutter wegen
ihres Sohnes, welche dann demfelben, wegen der paßirten Heimlich
keiten ihrer Tochter, nicht allein ein gäntzliches Stilſchweigen auflegte,
ſondern ihn auch aügenblicklich zum Hauſe hinaus geheu hieß. Sehet,
in ſolchen æſtim ſtund ich bey der Frau Mutter. Nur ewig Schade iſt
es, daß ſolche Hochachtung ſo bald aufgehoret;: jttzo muß ich nun dafur
ein ungerechter und boſer Beicht. Vater, ja ein Schander und Verſuh—
rer ihrer keuſchen und gottesfurchtigen Tochter heiſſen, wiewohl aus ſol—
genden U-ſachen mit Recht.

Nachdem ich nun ſeit dem Monat December bth meiner andachti—
gen Junafer viele und fleißige Beſuche abaeſtattet, und ſolche noch tag
lich continuirte, ſo verurſachten ſolche endlich bey derſelben gar ein zwey
monatlich Ane ſſenbleiben derjenigen Kennzeichen, woraus mund e un—
verletzte Jungſerſchafft erkennet. Hierbeyh war mir nun nicht gar wohl
ju Muthe, und dachte, dieſe Sachſe ſiehet vor dich ehrlichen Herr Pa-
ter nicht gut aus, du muſt bey zeiten auf andere Mittel und Wege den
cen. Beredte dahero meine liebe Beicht. Tochter, die Cadiere, und
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machte ihr weiß, daf ſie ein erhitztes Seblut habe, und baß ſie, um
ſoiches zu erfriſchen, acht Tage nach einander en Schälgen ZWaſſer,
woreini g etin kuhlendes Puloerlein ihun wolte, wurde trincken neüſſcn.
Die Sache war gut, bas einfartige Ding, ſo von alle meinen Vorta
ben nichts wuſte, gienge meinen Anordnen in allen ein, und antworte
te mir, daß ſie alles thun wolte, was ich verlangte. Darauff gieng
ich in die Kuche, und holte ſelber ein wenig Waſſet, denn ich wolte
durchaus weder die Mutter, noch die Magd eiwan davon wiſſen laſſen,
ruhrte darein-in Puverlein, ſo den Waſſer ein rorhlichte Farbe bey—
legte, aus welcher Farbe ihr ſchon ſchlufſen' konnt, daß ich alslein habiler
Jeſuit etwan aus der Mediem verſtuud, und ihr des Puloers Wurckung
leicht errathen werdet, und dieſen Tranck gab ich meinen Schafgen zu
trincken, welcher ihr nac acht taghlichen Grortauch einen groſſen Unluſt
Blutes verurſachte, welcher Blut-Fluß ſo lange wahrete, biß ſolcher
endlich eine kleine Maſſa Fleiſch oder geronnen Geolut von ihr gehen ließ.
Da ſie nun ſelbe Tage uher einen gantzen Hafen voll geſammlet, war
ich curieus, daſſelbe genau zu deſchauen, gieng derowegen zweymahl mit
dem Haſfenzum Fenſter, und befand, daß das Pulnerlein ſeinen Etſect
gethan. Jch hatie den Haſen aber kaum aus den Handen geſetzt, ſo befahl

die Cadiere ihrer Mago, ſolches zum Fenſter hinaus zu gieſſen, woruder
ich ſie aber hefftig anfuhr, und ſprach: Jſt das nicht eine Uavorſich ig
keit? Muſt ihr dann ein ſolch Geheimniß der Magd anveritauen? Und
alſo hieß ſie es ihr wieder hinſetzen.

Hlerauff begunte aber bald das Lachen bey mir theuer zu werden,
maſſen die Mutter gern wiſſen wolte, was dieſes vor eine Kranckheit
ſey, die idrer Tochter zugeſtoſſen, und wo ſie herruhrte, dieweil ſie ſelbe
ſo ungemein ſchwachete wolte derohalben den Medieum und Chirurgum
holen und ſie beſichtigen laſſen. O JEſus Marie! dacht ich da, wie
wird dirs armen Pater nu gehen, wenn dieſe Leute kommen, da wird
das Geheimeiß aus ſeyn, und eine deutliche Offenbahrung daraus wer
den. Du muſt dein Heil, beſchloß ich bey mir, noch einmahl probiren,
und ſehen, ob du das Vorhaben bey der Mutter hintertreiben kanſt,
und wenn du ſchon alle Jeſuiter-Rancke ſolteſt herfur ſuchen, wen
dete mich demnach zu iht, und ſprach: Hochwerthe Frau Mutter,

ich
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ßf s ho un hTochter beſichtigen laſſe, denn dieſes ſind göttliche Plagen, und
ſchicken ſich vor ſolche Leute nicht. Jch wul ſeinen Rath, Hoch
Ehrwurdiger Herr Pater, in dieſem Stuck folgen, gab mur die
Mutier zur Antwort, weil ich das Vertrauen zu ihm tracte, daß
er vor meiner Tochter zeitliches und ewiges Wohl wird beſtens
beſorget ſeyn. Auein ich trauete dieſen Worten keinen Beſtand zu,
ſondern meinte, wenn ich wurde nach meinem Kloſter ſpatzicet ſeyn,
daß ſie als denn den Medicum holen und ihre Tochter beſichtigen laſſen
mochte, und alſo ohnfehlbar das Seheimniß entdecket, und mir mein

Tletztes Brod wurde gebacken ſeyn: wendete dahero moglichſten Fleiß an,
das Magdagen zu bereden, daß ich ſie heimlich, ohne ihrer Mutter und
jemandes Wiſſen, in ein Kloſter brachte, um ſich in den Nonnen
Stand zu begeben. Und als ſie ſich auch in dieſem Stuck willfahrig er
leigte, ſo ſetzte ich mich hin, und ſchriebam 22. Mah 1730. an die Aeb
tißin des Kloſters St. Clara zu Ollioules, um ihr eine Stelle darinnen
auszubitten, einen Brief folgendes Jnhalts:

Madame,
EEit zweyen Jahren da mich die gottliche Vorſehung nach

Tdoulon gefuhret hat dieſelbe meinen Handen eine Seele
anvertrauet, welche ſie nunmehro zu Eurer Gemeinſchafft ruffet,

und vor welche ich mir eine Stelle bey Euch ausbitte. Es iſt die
Jungfer Catharina Cadiere, welche, ſo viel ich ſie habe ſagen hö
ren, Euch ein wenig bekannt iſt. Dahero ich Euch die Be
ſchaffenheit ihres Gemuths ihre Neigung und ihre Tugend,
nicht erſt weitlaufftig beſchreiben will. So vielkan ich verſichern,

daß es keine gemeine Seele, und daß ſie der HErr vor andern
mit beſonderer lebe anſiehet. Jhre Geſundheit wird fo beſchaffen
ſeyn wie es dem lieben GOtt gefallet, alles dasjenige was er
uber dieſe Jungfer beſchloſſen, bey euch zu vollenden. Jndeſſen
gebe ich mein Wort, daß ſie einen guten und rechtmaßigen Be—
ruff hierzu hat, maſſen mir unſtreitige Proben hiervon bekannt ſind.

Jhr
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Ihrrwerdet dieſer Junafer eine groſſe Gnade erweiſen wenn ihr ſie

zu euch nehmet; Jch bin zugleich überzeuget, daß GOtt eurem
Kloſter keine groſſere Gnade erzeigen kan als daß er euch eine ſolche
Perſon vergonnet und zuſendet. Jch bitte Madame, das Geheim
nihß deswegen ich die Ehre an euch zu ſchreiben habe, gegen eure
Geſellſchafft, gääntzlich verborgen zuhalten; weil es ſchwer fallen durf
te, daß der Ruff von dieſer Sache nicht alsbald ausgebreitet wurde,

und wenn er den Anverwandten dieſer Jungſer zu Ohren kame
durfften ſie alle erſinnliche Pittel gebrauchen, ſie annoch davon ab—
zuhalten. Wiewohl ich weiß, daß wenn dieſelbige einmahl von ih
nen hinweg iſt, ſie ſich den allerheiligſten Willen unſers GOttes gar
gerne unterwerffen werden. Jch erwarte unverzugliche Antwort
und verſpreche mir von eurer Frömmigkeit, von eurem Eifer und
von eurer Klugheit, daß dieſelbe nach meinen Wunſch ausſchlagen
werde, und habe in tieffſter Ehrerbietung zu ſeyn,

Madame

Euet demuthiger und gehorſamſter Diener

Girard, Rector der Jeſuiter
Auf dieſes mein abgelaſſenes Schreiben gabe mir die Frau Aebtin,

als welcher die Tugend der Cadiere ſchon bekannt war, durch eine
ſchrifftliche Antwort zu erkennen, daß ſie ihr mit Freuden eine Stelle
in ihrei Kloſter tinraumen wolte;/allein daruber machte ſie ſich nur ein
Bedencken, daß ſich ihre Anverwandten dawider ſetzen wurde. Dieſe
Schwutigkeit aber raumte ich gar bald aus dem Wege, denn in kurtzen
hatte ich ſie dergeſtalt berehet, daß ſie ſolche nicht allein willig annahme,
ſondern mir noch die Bedingung gewahrte, daß ſie den Brief, Wechſel
zwiſchen mir und der Cadiere vor ein Geheimniß wolte vaßiren laſſen,
zu welche Bewilliqung ich ſie durch dieſen Schein und Deckmantel be
weate, daß ſolche Briefe von nichts als von GOit, deſſen Wort, und
der Ordnung des Heyls, wieauch ihrer Seelen Beſchaffenheit und in
nerlichen Zuſtander handeln wurden. Es war aber nichts weniger als
an dem, daß ich die Briefe mit gottlichen Worten und der Ordnung

E des
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Heols, ſondern vielmehr mit den allererſinnlichſten Wotten eines
bruaſtigen Liebhabers angefullet, ich muſte ihr nur von eimm ſolchen
Shhein der Heiligkeit und Gottesfurcht etwas vorſchwatzen, ſon
ſten wurde ſie es mir nimmermehr permittiret und erlaubet haben,
wenn ſie deren Jnhalt ſo, wie ich euch hernach anzeigen werde, hatte
wiſſen ſollen.

P. la Chaile.
Hexr Pater, es wird euch alles ſolches, nehmlich daß ihr eure

Boßheit mit GOttes Nahmen und deſſen heiligen Wort bemantelt, zu
keinen ſonderbahren Ruhm gereichen. Dieſes machet eben euer gan—
tzes Delictum am aller odieuſeſten, und gebet ſolcher Geſtalt dem Ge
ſange, welchen die Lutheraner wider uns verfertiget, ſeine Erfullung,
indem ſie neh mlich ſingen:

Ach GOtt! der theure Nahme dein
Muß ihrer Schalckheit Deckel ſeyn.

Du wirſt einmahl aufwachen.
Kein Wunder ware es, wenn GOtt aufwachte, und euch nebſt unſer
gantzen Kirche, um eurer eintzigen Boßhelt willen allein, gar vertilgte.
Klinget das nicht ſchon, daß wir dasjenige, was wir andern Religions
Verwandten, wegen ehrlichen Eheſtandes ſo hoch aufzumutzen wiſſen,
und wir thun es felber, indem ihr euch auſſer demſelben wie die Saue im

Koth herum geweltzet. Jhr bringet unſers Ordens Heiligkeit, mit
welcher wir uns ſonſt ſo hoch zu ruhmen gewuſt, vollends recht aufs
reine.

P. Girard.
ghr habt gut ſchmahten, Herr Pater: Soltet ihr aber in meiner

Haut geſteckt und mein Naturell gehabt haben, ihr wurdet gantz anders
auch gepfiffen haben. Zudem meine ich ja, daß diejenigen Schrifften,
welche von eurem Lebenswandel der Welt annoch vor Augen liegen, zur
Gnuge zeigen, daß ihr wenig Heiligen auch die Fuſſe abgebiſſen habt.
Es ware gewißlich viel auch von euch und GOttes Wort zu reden. Da
habe ich in meiner Bibliothee eure Lebens-Beſchreibung ſtehen; leſt ſie,
da werdet ihr die ſchonen Farben ſehen, mit welchen ihr dekleidet und
abgemahlet ſeyd.

P. la Chaiſe.
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P. la Chaiſe,

Stille, ſtille damit. Wer wird die Zeit ſo verſchwenden? Jch
weiß ſchon aus war vor Farbe mein Habit beſtund. Schwattz habe ich
jederzeit gettagen, und wegen meines helligen Ordens tragen muſſen. Er
zehlet nur fort, ich will euch hernach ſchon auch was ſchwatzen, daruber
ihr nicht weinen, ſondern lachen werdet.

P. Cirard.
Als ich nun ſolcher Geſtalt von der Frau Aebtin das Ja und Amen

hatte, die Cadiere ins Kloſter zu nehmen, und meine Briefe nein und
raus ungeleſen und ohne Oeffnung ſolten paßiret werden, ſo machte ich
Anſtalt, die Sache ins Werck ju richten, und mein kranck Ding, die
Eadiere, hineinzu ſchaffen, welches den 6. Junii 1730. gantz glucklich
vor ſich gieng, ohne daß es jemand von den Jhrigen gewahr worden.
Denn Tag zuvor aber, nemlich den 5. Junii, ſchrlebe ich den Recom—
mendations-Brief meiner Cadiere an die Aebtin ins Kloſter, welcher al
ſo ſtyliſiret war:

Madame—,

c Jer ſende ich euch die Seele, welche der HErr JEſus eurem
 Kloſter zugedacht hat. Jch vertraue ſie ſolchen Handen wie
die eurigen ſind, willgſt an; und dancke euch tauſendmahl, daß
ihr ſie ſo geneigt annehmen wollt. Sie findet ſich durch die Gna—

de GOttes, in einem vortrefflichen Zuſtande; allein, wenn ſie
auch dieſe Eigenſchafften nichtan ſich batte, ſo wurde ſie doch ſol—
che unter eurer Aufſicht gar bald uberkommen. Euer Exempel,
Madame, eure Unterweiſungen eure Befehle und das Gebet,
ſo ihr vor dieſelbe zu GOtt abſchicken werdet werden ſie bald zu
derjenigen machen, die ſie ſeyn ſoll: Dasjenige was der HErr
zu ihrer Heiligung uber ſie beſchloſſen, zu vollziehen und getreu

lich in den Fußtapffen wurdiger Ordens-Schweſtern, deren euch
die Gottliche Vorſehung ſo weißlich als Oberhaupt vorgeſetzet hat,
einher zu gehen.

Jch unterſtehe mich nicht, euch gleich Anfangs zu erſuchen,
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und euch meine Erkenntlichkeit vor eure Gutigkeiten und tieffſter
Ehrerbietung zu verſichern, mit welcher ich bin,

Madame,
Euer demuthiger und gehorſamſtr Diener

Girratd, Jeſuiter.
Die Lob. Spruche betreffende, welche ich der Jungſer Cadiere iu

dleſen zweyen Briefen uberflußig behgeleget, ſo haben mich dazu bhaupt
ſächlich zweherley Abſichten beweget. Die etſte war, daß ich den Ruhm
davon tragen mochte, ais ob ich eis ſolcher frommer und andachtiger Je

ſuwider ſey, der Heiliginnen machen konte. Und die andere war ein
Antheil des Hertzens, um dadurch einen leichtern Zutritt beh meiner
geliebten Cadiere zu erlangen, noch mehr aber den Argwohn, wel—
chen man leicht aus meinen und taglichen Beſuch ſchopffen konnen, von
mir abzulehnen.

Solcher Geſtalten nun, Hert Piter, ware nach Verflieſſung der
in dem Btiefe beſtimmten ta4. Tage mein ander Hertz, die Jungfer Ca
diere, hinwea und meinen Augen entriſſen, daruber deo mir ein gtoſſer
Hertzent Kummer entſtund, der mir nicht ehe Ruhe verſtattete, biß ſch
meine Lauffer anſpannete, und kurtz nach ihtem anaenommenen Non
ien Stande die erſte Viſite zu Ollioults in dem Kloſter bey ihr abſtat

teete.
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tete. Als ich nun daſelbſt angelunget, war di ſes mein erſetes, daß ich
die Frau Aebtin in GSegencwari der gran von Lancot, ſouber die neu—
ankomumenuten Nonnen geſetet war, ſragte, ob bie Jungfer Cadiere
ſeit ihres Daſeyns, keinen Deriuſt des Bluts erlitten harte, indem von
ihr, als ſit noch zu Hauſe geweſen, ein Siuck von mehr als 2o. Pfun
den gegangen. Welche Wort aber vor mich als einen helligen Monch,
der gar keine Wiſſenſchafft um die Beſchafſenhenteines Frauenzimmers
haben ſoll, ſich übel ſchickten, uns die Aebrin wieauch die Frau von Leſcot
in hefftige Berwunderung und Kopffſchutteln ſetzte, ſo, daß ſie tinqnder
unſahen, und nicht wuſten, wasſſie mir antworten ſolten. Jch konte mir
aber nicht anders helffen. weilen ich gerne wiſſen wolte, ob das ihr einge
grbene Pulver ſie gantzlich von der Lelbes Geſchwulſt befreyet hatte, bate
derohaiben ferner, daß weil ſie mir davon keine Gewißheit ertheilen kon
tenvder wolten, mir ju vergonnen, dißfalls müud.ich mit ihr zu ſprechen;
Auein o helliger Franciſee, vas war allhier vor eine Art mit ihr umzuge
hen, gegen der zu Toulon? Denn auſtatt ich alldort mit ihr nach ei—
genem Gefallen umgehen, und um ihre Kranckheit zu erforſchen, ihr
rrey und ohne etwas im Wege zu ſehn, dem Pulß, ob er noch ſchluge,
futen dorffte, ſo muſte es allhler durch ein Gegitier geſchehen, welcher
Untetſcheid mir denn unltidliche. Schmertzen an den Sliedern meines
Leives verutſachte.: Solche Schmerhen nun zu lindern, und mir einen
ſre yern Weg zu meiner Geliebten zu bahnen, kehrte ich wieder zur Frau
Aebün, und redete ſie alſo an: O allerliebſte Madame! ſie gewahren
mir doch dieſe Gnade, und bitten doch vor mich die Erlaubniß aus,
daß ich die Jungſer Cadiere unverſperret darff Beichte hoten, und
wenn ſie kranck wird, ich in das Kloſter freh zu ihr kommen darff.
Dieſes verſprach ſie endlich zu thun; allein weii ich zweinelte, ſie mochte
darinnen ſaumig ſehn, ſo erſuchte ich den Pater Camelin, Pro
vincial der Capueiner, von welchem dieſes Kloſter der S. Clara Noa
nen dependirte, recht flehentlich darum, und weil die Vorbitte der Aeo
tin auch dazu kame ſo erlaubete mit ſolches dieſer Pater unter der Be
dingung, daß ſolcher Beſuch und Beichte horen nicht etwa ubele Folge
rungen nach ſich zicthen, und der Ordnung des Kloſters zum ſchimpfli
chen Nachtheil gereichen mochte. Dieſes alles verſprach ich genau zu
erfullen und mich alſo zu verhalten, daß das Kloſter davon groſſe Ehte
und befondern Ruhm erlangen ſolte. Wie ubelich aber mein Verſpre
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chen erfullet, wird meine Erzehlung und der ſchiechte Erfolg, bald lehren
und zeigen.

Nachdem ich nun einen freyen Eingang zu meiner andachtigen
Jungfer gewonnen hatte, ſo ſtattete ich meinen Beſuch zum offtern bey
idr ab, horte ſie Beichte, und troſtete ſie, wie ich zu thun gewohnt
war, befahl und bate auch anben die Aebtin und die andere Kloſterftau,
daß wenn ſich in Zukunfft etwas merickwurdiges und ſonderbares zutra
genoder ereignen wurde, ſie alles ſchrifftlich und genau anmercken ſol
ten, denn es mochte dermahlen dem gemeinen Weſen zur Etbauung
dienen.

Nach Verlauff eines Monats, ſeit dem ich ſie in das Kloſter ge
bracht, und zwar dens. Julii, hat die Cadiere ihren OrdensSchwe
ſtern zum voraus geſagt, daß ſich des folgenden Tage auſſetordentliche
Dinge mit ihr begeben wurden, welches dieſe mit neugierigen und auf
merckſamen Ohren anhoreten. Der beſtimmte Morgen war kaum an
gebrochen, ſo kamen dieſe, inſonderheit aber die Nonne Rimbaud und
die Kloſter-Frau von Leſcot, zu ihr in die Kammer, allwo ſie die Ca
diere in ihrem Bette gantz unbeweglich antraffen. Um ihr Haupt her
um ſahen ſie mit groſter Verwunderung eine Crone von Blut formiret,
ingleichen ihr gantzes Angeſicht, wie ein Eece Homo, mit Blut bede
cket, und von ihren Handen das Blut Tropffen-weiß herab fallen.
VWon dieſen Miracul gaben ſie alsbald der Aebtißin Nachricht, welche
ſich ungeſaumt mit den ſammtlichen Nonnen dahin begabe, dieſe Wun
derDinge mit beſonderer Aufmerckſamkeit anzuſehen, es auth in der
That darauff vor ein auſſerordentliches Wunder der Gnade hielten,
beſonders weilen ſie zugleich auch ein Stuck Hoſtie zu ihrem Munde ein
gehen ſahen, ohne eine Hand wahrzunehmen, die ihr ſoiches darge

reichet.
Dieles lieſſen ſie mir ſogleich durch einen expreſſen Bothen kund

thun, weil ich aber alles ehe wuſte, als mir es angezeiget wurde, ſo ka
me ich auch in dem Kloſter eher an, als der Bothe anlangete. Als ſie
mich darauff nun fragten, ob mir der Bothe, den ſie an mich abgefertiget,
begegnet, ſprach ich nein, ſondern es hat mir von dieſen allen, ſo allhier
merckwurdiges vorgegangen, mein guter Engel, als ich heut Morgens
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meine hellige Meſſe geleſen, ſattſome Nachricht gegeben. Als man mir
nun abe dasjenige, was ſich mit ihr ereignet, nach berkang. beſchrieben,

gab ich zur Antwort: Da ſehet ihrs, daß dieſes in der That der
Eindruck des Fingers GOttes iſt. Derowegen hebet ja das
Waſſer, mit welchen ihr der Cadiere das Geſicht abgewaſchen,
ſorgfaltig auf. denn es wird ins kunfftige wunderthatige Wur—
ckungen hervor bringen, wie ſie denn bereits dergleichen Wun
derwercke zu Toulon ſchon verrichtet hat. Mein Herr Pater,
ſprach die eine Nonne zu mir, wir haben dieſe heilige Schweſter,
zur Zeit dieſer Verklarungg, auf eine wunderthätige Weiſe
communiciren ſehen. Warum woltet ihr mir ſolches denn
nicht wiſſen laſſen, antwortete ich, denn ich bin es ja ſelbſt ge
weſen, der ihr das Abendmahl gereichet. Was? gabe mir dies
klugmanligte Ding zur Antwort, wie habt denn ihr dieſes thun kon
nen, da ihr zu Toulon geweſen ſeyd. Wiſſet ihr albere Dirne
denn nicht, verſetzte ich wieder, daß es Entzuckungen giebet,
worinnen die Seelen Gemeinſchafft mit einander haben. Und
hierauf dimittirte ich ſie ins geſammt, mit dem Vorwand, dieſe Heilige
muſſe nun ein wenig ausruhen ich aber muſte beh ihr bieiben, und ihr die
Entzuckungen recht verſtehen lernen. Hitrauf ſchloß ich mich zu meiner
heiligen Jungſer von ſruho. Uhr biß zumittage feſt ein, unter wahrender
Zeit diß arme einfaltige Ding wiederum etliche, wiewohl etwas erleid
lichere Eutzuckungen unter meinen Handen erdulden muſte, und um die—
ſer Urſachen hielt ich auch nicht eher die Thure auftumachen, welche ich
ſeſt verriegelt hatte, vor gut, als biß nachmittage, da denn die Aeb—
tißin nebſt einigen andern Nonnen, wicederum hineingetreten kamen,
und biß abends um 5. Uhr darinnen verharteten.

Die ſchlaue Aebtißin aber, machte mir einen garſtigen Strich
durch meine Rechnung. Denn da iqh mir eingebildet batte, ich wolte
deragleichen Entzuckungen bey meiner Beicht- To hter, in welchen ſie
die Augen gewaltig zu verkehren pflegte, noch viel mehrern erwunſcht
beywohnen, ſo verdammete ſie mich wiederum ju der Marter des Git—
ters, denn ſie konte, wie ſie meinte, ſich durchaus keinen Begriff da.
von machen, daß die lange Verſchlieſſung mit meiner Cabiere, die wie
gedacht, etliche Siunden gewahrt, eine gute Erbauung nach ſich zie
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man das Sitter init tinem Vreſſer aufmachen konte. Dieſes lernte ich
meiner Cadlere, welches zum wenigſten doch ſo viel fruchtete, daß wenn
es eroffnet war, ich meinen Kopff zu ihr hinein, oder ſie ihr Tunſchel
gen herraus tecken, ſo daß ich ſie küſſen und etwa noch andere kleine Cat
reſſen erweiſen konte, um dadurch mein brenuendes Hettz zu kuhlen o
der zu erfriſchen.

Ubrigens hatte die Cadiere ſelt der Zeit, da ſie ſich in dieſem Klo

ſter aufhielt, durch meine Kunſt und lnformation, ſich in groſſe Ver
wunderung geſetzt, maſſen ſie jedermann anzuzeigen muſte, was er heim—

iches auf ſemen Gewiſſen hatten. Ja es giengzen ſo auſſerordentiiche
Dinge mit ihr vor, daß ſich der Ruff davon nach Toulon und in die gan
tze Gegend ausdrtitete, und ihr von jederman der Nahme, die Heiligin
zu Ollioules, bepgeleget wurde. Und ich verſichere den Herrn Pater,
daß wenn die Cadiere damahls geſtorben ware, ich den Ruhm hatte da
von tragen wollen, daß ich dieſem Kloſter und der Romiſchen Kirchen
durch meine Heiligkeit eine neut Heiligin erworben und ausgerüſtet, und

alsdenn der gemeine Pobel tapffer zollen und zahlen ſollen, wann er de
ren Religoien nur ſehen oder antuhren wollen, aber ſo iſt meine Einbil

dung fehl geſchlagen.

P lI-9 1ch Chaiſe.

Herr Pater, eure Erzehlung und Hiſtorie iſt ſo merckwurdia, daß
ſie plauſibel in aller Menſchen Ohren erſchallen, und nicht geringe Gloſ
ſen verurſachen wird. Jtch meines theils verwunder. mich ungemein u
ber die exiraordinairen Umſfande, die ihr mir bisher releriret habt.

P. Girard.
Wundert euch nicht ſo ſehr uber das was ich erzehlet, ſondern viel

mehr uber dasſenige, was ich euch der Ordnung nach erſt erzehlen werde.
Denn als Aber, O! was hore ich? Es wird ſchon in die Fruh-Meß
gelautet. Der Herr Pater verziehe ein klein weniz, ich we de nach En

digung derſelben mich alsbald wieder einſtellen, und mit den tuck
ſtandigen dienen.
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